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Tiummgr 5 - XIII. Jahrgang
£io Blatt für îjeimatHdje Art unb Kunff
öebrudü unb »erlegt oon Jules ©erber, Budjbruckerei, Bern

ßsrn, ben 3. Februar 19231

Am Anfanglwar ber Slut.
Von ITÎax Geilinflcr.

Jim JInfang war der Wut, der Sinfternis
Vom £id?t getrennt bat, der aus eigner Glut
Sid) Kampf und Ceben Td?uf, der felbftgeiüiß
Uns loirken beißt: Jim JTnfang mar derlttut!

Gr formte diefe Welt in Sdjmerz und £uft,
Hudt deine, die du trüb als Kind gemannt!;
Bald febeuebtt du fremde Geifter aus der Bruft,
Daß du den Kampf nacb außen tragen kannft.

Und nabt am nde endlid) jene Hadjt,
Die fcbioarzbeflügelt in der Ciefe rubt,
Hod) leuchten neue Welten, glanzeru>ad)t,
Des fei getroft : Jim Jlnfang war der UM!

Sitte '

9îoman oon 9t ut
Stephan jögerte unb biß fict) auf bie 3ät)ne. Dann

Tagte er mit einer etwas theatralifdjen (Sebärbe: „3d) wollte
entwebet bie «Bühne beßerrfeßen wie ein Äaim, ein Sönnern
thai, ober bann — alles ober nichts war mein SBaßb
fprud)."

„Aß, unb ba bat 3bnett bie ©efdjidjte ben Vogen ge=
geben."

finw£'»r "
haben Ijier feßon eine orbentlidje Ansaht

t Schülern, fragte gaber in aufmunternbem Done.
„Ad), td) weiß nidjt, ob id) bier an ben richtigen Ort

getommen bin. Das Milieu ift ja wohl im ganjeu reid)=
ud) bürgerlich."

.** ®'®heichi mit ber 3eit anbers ein*

hpr ^'•* * hier allerlei geiftige Sntereffen wad) unter
umformen Sülle ber Solibität unb Vorurteile."

w '' Vorurteile, £ier würbe man mich wobt fo»

T+„„ r a" Vîufiïfd)ule binausfehmeißen, wenn man bie

s s i S "*» faute «mm.
i! Vorftellung febien il>rn greube ju machen.

" as wt t gar nicht fagen. Uebrigens erinnere id)
m,dl ow nod, »t „„Wut,«,: g« ^ms ©ehege, unb besßalb gab's Stanbal?"

„Sie haben eine glüdliche Art, bie Dinge ïûl)t 3U
nehmen, fagte Stephan mit geswungenem Gadjett. Uber
ld)on erfchien auf feinem ©efießt wieber ber gewohnte weih

©cric.
^

b Vßalbftetter.
fdjmerslidje Ausbruch unb er fcßloß: „Unb bod> gibt es

uod) immer 9Jleufd)en, bie an ihrem Sdjidfal äugrunbe
gehen."

gaber faß fragenb unb ftirnrunjelnb auf, etwas pein»

lid) berührt ooit biefem Vatßos.

„Sie wiffen bod), baß fie fid) bas .Geben genommen
hat?" Stephan beobadjtete oon ber Seite ben ©inbrud,
ben feine ÜBorte machen würben.

„3d) habe es barnals in ber 3ettnng gelefen. Aber bas

ftanb bod) in feinem 3ufaminenhartg meßr — hieß es nidjt,
fie wollte einem djronifdjen Geiben ein ©nbe machen?"

,,©s wirb ißr woßl aud) „ben Vogen gegeben haben",
wie fie fid) ausbrüden. Aber bas Qglertb war eben, baß

fie biefen Stmnpfbod oon Direftor hatte, ben brutalen
Gerl." i

„Unb nidjt Sie," oollenbete gaber leidjtbin, ben Ste=

pßans VSefeu 311 rei3en fdjieit.

Stephan würbe ßodjrot; bas 3ittem feiner ©efid)ts=
müsleln 3eigte eine große ©rregung an; aber er fanb im
Augenblid teine VSorte.

„Vitte, nehmen Sie bas ja nidjt eruft," tarn ißm ga»
ber 3uoor, „icß fage bas nur fo; unter uns tönnen wir ja
woßl eingegeben, baß wir Viäntier fo eitle graßeit finb, oon
betten ieber glaubt, außer ißm gebe es tein ©liid für feine

Angebetete. Unb bas ift ia gut fo; beult bie 9tatur fommt
babei 311 ißrcit 3weden."

stumme S - xm. Zshpgavg
Cm Z!M für heimMichs Rrt und Nmft
Sedmcki und »erlegt von Zules Werder, guchdruckerei, Lern àlu dm fedruar lY23Z

Am AnfanMivar der Mut.
Von Max 6eilinger.

/Im Anfang war à Mut, äer Finsternis
Vom Licht getrennt hat, äer aus eigner 6iut
bich Kampf uncl Leben schuf, à feibstgewiß
Uns wirken heißt: à Knsang war äer Mut!

Kr formte ciiefe ^Veit in Schmerz: unä Lust,

ttuch cteine, clie à früh als Kmü gewannst:
kaici scheuchst ciu fremcie Seister aus äer krust,
Daß üu cten Kamps nach außen tragen kannst.

Uncl naht am Lncle endlich jene vacht,
Vie schwarzchefiügeit in der Liefe ruht,
Koch leuchten neue Miten, gianzlerwacht,
ves sei getrost: /im /lnsang war der Mut!

Eine
Roman von Rut

Stephan zögerte und biß sich auf die Zähne. Dann
sagte er mit einer etwas theatralischen Gebärde: „Ich wollte
entweder die Bühne beherrschen wie ein Zainz, ein Sonnen-
thai, oder dann — alles oder nichts war mein Wahl--
spruch."

„Ah, und da hat Ihnen die Geschichte den Bogen ge-
geben."

Mw°" 'a-'- 6'-°»°" »'» ""p.

'âd Sie haben hier schon eine ordentliche Anzahl
r Schulern', fragte Faber in aufmunterndem Tone.

„Ach, ich weiß nicht, ob ich hier an den richtigen Ort
gekommen bin. Das Milieu ist ja wohl im ganzen reich-
uch bürgerlich."

sâinn"^"àn es vielleicht mit der Zeit anders ein-

twv
^ ^ind hier allerlei geistige Interessen wach unter

umformen Hülle der Solidität und Vorurteile."
Vorurteile. Hier würde man mich wohl so-

ili>u
Musikschule hinausschmeißen, wenn man die

l 'l!' °>°5 m-w-n Sk?" St-pNn.' ^ Vorstellung schien ihm Freude zu »rächen.
" îvr ri gar nicht sagen. Uebrigens erinnere ich

n„ch noch s-hr undeutlich: Si- lulum dem Di.-Itu.
MS Gehege, und deshalb gab's Skandal?"

„Sie haben eine glückliche Art. die Dinge kühl zu
neimen, sagte Stephan mit gezwungenem Lachen. Aber
schon erschien auf seinem Gesicht wieder der gewohnte weit-

Seele,
^

h Waldstetter.
schmerzliche Ausdruck, und er schloß: „Und doch gibt es

noch immer Menschen, die an ihrem Schicksal zugrunde
gehen."

Faber sah fragend und stirnrunzelnd auf, etwas pein-
lich berührt von diesem Pathos.

„Sie wissen doch, daß sie sich das Leben genommen

hat?" Stephan beobachtete von der Seite den Eindruck,

den seine Worte machen würden.

„Ich habe es damals in der Zeitung gelesen. Aber das

stand doch in keinem Zusammenhang mehr — hieß es nicht,

sie wollte einem chronischen Leiden ein Ende machen?"

„Es wird ihr wohl auch „den Bogen gegeben haben",
wie sie sich ausdrücken. Aber das Elend war eben, daß
sie diesen Stumpfbock von Direktor hatte, den brutalen
Zerl."

„Und nicht Sie," vollendete Faber leichthin, den Sie-
phans Wesen zu reizen schien.

Stephan wurde hochrot: das Zittern seiner Gesichts-
müskeln zeigte eine große Erregung an,- aber er fand im
Augenblick keine Worte.

„Bitte, nehmen Sie das ja nicht ernst," kam ihm Fa-
ber zuvor, „ich sage das nur so: unter uns können wir ja
wohl eingestehen, daß wir Männer so eitle Fraßen sind, von
denen jeder glaubt, außer ihm gebe es kein Glück für seine

Angebetete. Und das ist ja gut so: denn die Natur kommt
dabei zu ihren Zwecken."


	Am Anfang war der Mut

